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Kmtr -Blatt der Ztadt Wjezbadea
Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Die Herren Stadtverordneten werden auf
Freitag, den 5. Februar l. Js ., nachm. 4 Uhr.

in den Burgersaal des Rathauses zur Sitzung
ergebenst eingeladen.

Tagesordnung:
1. Projekt für die Errichtung eines städtischen

Badhauses auf dem Adlerterrain , veranschlagt
auf 2050000 M.  Ber . d. vereinigten Bau - u.
Fin.-A.

2. Errichtung eines Straßenbahn -Depots auf
dem städtischen Grundstück Bleichstraße 1. Ber.
F.-A.

8. Austausch von Gelände im Gleisdreieck bei
der Armenruhmühle mit der Gemeinde Biebrich
Ber. F.-A.

4/Bericht des Magistrats über die Abrechnung
mit der Kgl. Eisenbahndirektion Mainz betr . die
Bauten im Gleisdreieck bei der Kurve. Ber . F -A

5. Ankauf von Grundstücken in den Distrikten
Obergerstengewann, Erkelsborn , Adamstal und
Nonnentrift. Ber . F.-A.

6. Nachbewilligung von 15 270 Jl  für das
Rechnungsjahr1908 zur Beschaffung von Kohlen
für das stadt. Krankenhaus . Ber. F .-A.

7. Zusicherung der Ruhegehaltsberechtigung
an die 1. Kindergärtnerin des städt. Bolkskinder-
gartens. Ber. O.-A.

8. Abkommen mit den Architekten Merz u
Herber betr. deren Honorar für die Bearbeitung
der Adlerbad-Entwurfe . Ber . B.-A.
-«^--Genehmigung einer Ueberschreitung von
280,54 Jl  für bauliche Aenderungen auf der Fisch¬
zucht-Anstalt. Ber . B.-A. Üiq)

w- eines Ersatzmannes des Vertreters
der Sektion Wiesbaden (Stadtkreis ) der hessen-
naffauischen landwirtschaftlichen Berufsgenossen-
schast zur Genossenschaftsversammlung. Be»-.

Dienstag , de,»  2 . Februar 1908.

geboren am 9. August 1876
oÄft Teiß - ^esTaglohners AlbertKaiser,

zu Sömmerda. — 11. der ledigen
2' 1882  ru Ludwigs.

1 ~ *- ■ des Tapezierergehilfen Wilh . Sßa »,.
! ** '  S °b. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden. - 13.
ocf Taalohners Rabanus Nauheimer
ß-b- °M ,28 8 1874 zu Winkel. - 14 des

Karl Rehm . geb. am 8. 11. 1867 zu
lb * Ji eS r,  Kaminbauers Wilhelm

S b^i cB-Vai? % 7- 1823  SU Aschersleben. -
U 7 fJf 1 Schäfer,  geb . am

2Isoobach. — 17. des Installateurs
Schmreder , geb. am 17. 3. 1872 zu
~ des .«aufm. Hcrm . Schnabel.

19 w Tv 27* Avril 1882 zu Wetzlar. -
01 1 ledigen Suff eitere Anna Schneider,

twwlk « 311 Donner,berg. - 20. der ledigen
®7a ,tn.ta ^^ rtr? l!u <: Schäffler , geb. am 20 3.

7.11. Wahl eines Armenpslegers für das
Ouartrer des 1. Armenbezirks.

Wiesbaden, den 2. Februar 1909.
Der Vorsitzende

der Stabtvcrordneten -Bersammlung.

Bekanntmachung.
Donnerstag, den 4. Februar 1909. vormittags,

sollm dem Stadtwalde „Unteres Bahnholz 6 und
nachfolgend bezeichnetc Gehölz

D/fentltch merstbretFnd versteigert werden.
1. 28̂ Raummeter Eichen-Scheit- und Prü-gelholz.
2. 81 Raummeter Buchenscheitholz.
i JL «““J" 1" ™* Buche,iprügelholz.*• 805 Buchen-Wellen.
Kreditbewilligung bis 1. September 1909.

.z,fU' °mmenkunft vormittags 10 Uhr vor demb̂ mohause rm Dambachtale.
Wiesbaden, den 29. Januar 1906.

\ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
^len Zeit häufiger borgekom-

daß unter mißbräuchlicher Benutzung
Berufsfeuerwehr blind alar-

bd wohl von jungen , unerfahrenen
® & rIenen ^ ^tcn , die sich der Tragweite

üü STSmJMSST.  I«*
ü«t eS»« ‘ar-il auf Weiteres für jede Anzeige
i'gen ? I.?ö'en  Alarm , die zur rechtskräf-
ll>hnun»̂ ^ Ä "8 , ^E8 Taters führt, eine Bc-
d4na» t-n «0 Mark aussetzen, bemerken wir.

» Bestimmungen der Strafprozeßord-
f-täSS !*01  berechtigt ist. den Täte ? bis

J3 etl  wunster. - 21. des Kutschers Max
Dchönbaumgeb . am 29. 5. 1877 zu Obcrdollendorf.
23 "2 ,«71 IeB- Margaretha Schnorr , geb.74 ^ Heidelberg . — 23. der leb.
24 L 6CL 10* 2' 1871  Zu Haiger. -
186? M ^ ?buers «hr . Vogel , geb. am 9. 9.
1868 ju Weinberg. - 25. des Taglöhners Fried r.
E 5 ' 9- 8. 1882 zu Neunkirchen. -
ü \ cfrati  des Fuhrmanns Jakob Ninser

BSagenbach , geb. am 9. Dez. 1872 zu
Wiesbaden. — 27. des Taglöhners Friedrich
^ ^ mar . geb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt - 28^
r ĉhuergehrlfen Otto Kunz , geboren am

S/Ptember 1883 zu Aussig. - 29. j des Bäcker-
gehilfen» onrs Mackenroth , geboren ain 15. April

°? ilfsTffi:S?mS-iWtSff»
Wiesbaden, bat 1. Februar 1909. 16301

Magistrat . — Armen -Berwaltnng.

Kohlen für verschämte Arme.
Im verflossenen Winter war die städt. Armen-

berwaltung durch die Mildtätigkeit der Wiesba-
dcner Einwohnerschaft in der Lage. 4525 Porti¬
onen Kohlen ze 25 Kilo an verschämte Arme ab-
zugeben, die durch Arbeitslosigkeit oder aus son-
stigcn Gründen sich in Not befanden, öffcnt-

l che Armenunterstützung aber nicht in Anspruch
>Böhmen wollten. In diesem Winter treten die

Ansprüche infolge der Arbeitslosigkeit und der
noch immer bestehenden Teuerungsverhältnisse
besonders häufig an uns heran . Wir sind aber

m i n in  der Lage, dem vorhandenen Bedürf-
Nis Rechnung zu tragen , wenn uns für den be-
sagte» Zweck ausreichend Mittel zur Verfügunggestellt werden.

Wir erlauben uns daher an die hiesige Ein¬
wohnerschaft die ergebenste Bitte zu richten, uns
durch Zuwendung von Geschenken in die Lage zu
versetzen, den verschämten Armen die äußerst
zweckmäßige Unterstützung an Kohlen zuzuwen¬
den. Gaben, deren Empfang öffentlich bekannt
gegeben wird, nehmen entgegen die Mitglieder
der Armen-Deputation:

Herr Stadtrat Rentner Kimmel, Kaiser Fried-rich-Ring 67,
Herr Stadtverordneter Uhrmacher BaumbaS

Michclsberg 20,
Herr Stadtverordneter Postsekretär BuschmannBlsmarckrmg 38,

Wer einmal gesehen hat, wie die warme Suppe
den armen Kindern schmeckt, und von den Aerzten
und Lehrern gehört hat, welch' günstiger Erfolg
für Körper und Geist erzielt wird, ist gewiß
gerne bereit , ein kleines Opfer für den guten
Zweck zu bringen.

Gaben , über welche öffentlich quittiert werden
wird nehmen entgegen die Mitglieder der Ar-

l menoeputation:
Herr Stadtrat Rentner Kimmel, Kaiser Fried-

rich-Ring 67,
Herr Stadtverordneter Uhrmacher Baumbach.Michelsberg 20. 1
|err Stadtverordneter Postsekretär Buschmann

Bismarckring 38,
Herr Stadtverordneter Sanitätsrat Dr . med.

Cuntz, Rheinstraße 53,
Sipdtverordneter Schuhmachermeister

Eul . Bismarckring 31.

st̂ rr ^Bczirksvorsteher Rentner Zingel. Göthe-
Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wagner . Dotz-

heimerstraße 86, ^
[ Herr Bezirksvorsteher Rentn . Brenner , Rhein-straße 38. ' 1

Herr,Bezirksvorsteher Rentner Kadesch. Quer-
feldstraße 3. '

Bezirksvorsteher Drehermeister Zollinger.
Schwalbacherstraße 25. ^

feere Bezirksvorsteher Kaufmann Flößner,
Wellritz,traße 6, uv,

Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk, Weißen-
burgstraße 12, ' D
n>Ä ej.rr  J®e3ir ^° rfie5et Lehrer Wedesweiler,Platterstraße 126.

Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Möckel Lang¬
gasse 24,

oerr Bezirksvorsteher Schuhmachermeister
Rumpf , Saalgasse 18,

Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhein-
gauerstraße 24,

Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer. Hai-

24. Jahrgang . *

Friedrichstrabe 15. Zim-
« ■ibMrl eia 9Ei e5en' die Angebotsunterlagen.

^ Zeichnungen, auch von dort «eaetr
°der bestellgeldfreie Einsendung ^ on

12 llbr B I 3 OT ^ retta 9- den 5. n. Mts ., mittags" Uhr. bezogen werden. a

£ 3 «s?ÄÄ m * .1
der Angebote erfolgt in Ge¬

genwart der etwa erscheinenden Anbieter.
fülltet swv 1* dem vorgeschriebenenund ausge-
U " Äsassf “ <in9," i« » *»>

Zuschlagsfrist : 30 Tage.
Wiesbaden , <bcn 28. Januar 1909.

16544
Städtisches H-chiauamt.

Verdinguug.

wZen öffentlichen Ausschreibung vlrdungen
„^^ Kbbotsformulare. Verdingungsunterlagen
und Zeichnungen können während der SKm-rrtH,
iSSftte k^ hause, Zimmer Nr 57,qA  Verdingungsunterlagen . au§.

oplich Zeichnungen, auch von dort qeaen
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 50
»i?: (keine Briefmarken und nicht aeaen Nun

Nachnahme) bezogen werden ^ 6 S " * ofh .
verschlossene und mit entsprechender A„k

lj ? ä * Ejää
nerweg 10/sowie das t-- »- 1^ etwa erscheinenden Anbieter.

SWlilch - Zimmer , füllten  Wto5aStSl *T1 KL - -- M sWölSÄsS:

1

Ferner haben sich zur Entgegennahme von Ga¬
ben gutlgst bereit erklärt:

Herr Hoflieferant August Engel, Hauptgeschäft
Taunusstraße 12/14 ; Zweiggeschäfte Wilhelm¬
straße 2 und Neugasse 2.

Herr Hoflieferant Emil Hees, vorm. C. Acker,
Große Burgstraße 16,
r Korr Stadtverordneter Kguftnann A. Mol-
lath , Michelsberg 14,

Herr Kaufmann Emil Schenk, Inh . der Fa.
E. Koch, Langgasse 33. ’ - - - - -

Schuhmachermeister

Wkefhttl r^ e” Eines Organs der Sicherheits,
N3^mlauftg festzunehmen. i55gg..Mesbaden, den 30. Oktober 1908.

M - Der Magi strat.

Bekanntmachung.
«°,d̂ dem Stadt-

- "Neroberg", stattgefundene
Ä tafrt i ft "Enebmigt worden.
hi-rmst Le ^ esem ' ^ m ?,0 =

IbKesbade,,. den 80. Januar 1909.
Der Magistrat.

U ttn iSr Kiidtischen Gebäuden liegende
werdk.7 verschiedenerGröße solle» ,

' ^ meüf ,U" ft '"ird im Rathaus Zimmer
W6baden, den 16. Dezeniber 1908.
M _ Der Magistrat.

Um„ Bekanntmachung.
befliivf 8Êalts folgender Personen,
wird̂ rsuchi- ^ ^ ^ cdurftige Angehörige

^ Bengel , geb. 12. 2.
B^ '°berhadamar. - 2. des Schlossers

^bi >dci, SEborcn am 20. August 1871 zu
■n ' « 8 Taglöhners Johann Bickert,

März 1866 zu Schlitz.

Bekanntmachung.

st̂ Her^ TBezirksvorsteher Rentner Zingel , Göthe-
Herr Bezirksvorsteher Lehrer Wagner, Dotz-heiinerstraße 86, ^
Herr Bezirksvorsteher Rentner Brenner , Rhein-iTtQge oof
Herr Bezirksvorsteher Rentner Kadesch. Ouer-

feldstraße 3.
Herr Bezirksvorsteher Drehermeister Zollinaer

Schwalbacherstraße 25. ' « °umger,

W?llZstraßk ? ' ^ ^^ " Kaufmann Flößner.
Herr Bezirksvorsteher Architekt Burk, Weißen¬burgstraße 12, °

Bezirksvorsteher Lehrer Wedesweiler.Platterstratze 126,
Herr Bezirksvorsteher Kaufmann Möckel, Lang¬

gasse 24, a
Herr Bezirksvorsteher Schuhmach.-Mstr. Rumpf

Saalgasse 18,
Herr Bezirksvorsteher Privatier Berger , Rhein-

gauerstraße 24,
Herr Bezirksvorsteher Apotheker Vollmer Hai

iiesbaden,  den 13. November 1908.
Namens der städtischen Armen-Deputation:

T r a v e r s, Beigeordneter.

5- Natural -Berpflegungsstation . Platter-
fta&e Nr. 2. verkauft : Kiefernholz (fein gespal¬
ten) pro Sack 110 Jl,  Buchenholz (geschnitten)
pro Zentner 1.40 M,  pro Raummeter 13 M.

Das Holz wird frei ins Haus geliefert.
Bestellungen nimmt der Hausvater des Evana

Bereinshauses , Plntterstraße 2. entgegen.
Bemerkt wird, daß durch die Abnahme von

Holz ber humanitäre Zweck der Anstalt gefördert
wird . 1630l

Wiesbaden, den 1. Dezember 1908.
_ Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
Die auf dein alten Friedhofe befindliche Ka¬

pelle (Trauerhalle ) wird zur Abhaltung von
Trauerfeierlichkeiten unentgeltlich zur Verfügung
gestellt und zu diesem Zweck im Winter auf städ¬
tische Kosten nach Bedarf geheizt; die gärtnerische
und sonstige Ausschmückung der Kapelle dagegen
wird stadtseitig nicht besorgt, sondern bleibt al¬
leinige Sache der Antragsteller. Die Benutzung
der Kapelle zu Trauerfeierlichkeiten ist rechtzeitig
bei dem Friedhofsaufseher Herrn Kircher oder
dem Leichenbestatter Herrn Stoll anzumelden,
welche alsdann dafür sorgen, daß diese zur be¬
stimmten Zeit für den Trauerakt frei ist.

Wiesbaden, den 1. November 1908.
16835 Die Friedhofs -Deputation.

sichtigt.
Zuschlagsfrist : 14 Tage. i » *•

I E ^ s'baden. den 28. Januar 1909.
1 8401_ Städtisches Ka nalbauamt.

Verdingung.
™„r >ie  festen zur Herstellung von etioa 55 lft>

- o ~. , D ? Se " ' sSL °L 13 rs™
15036  de ^ ^ L ^ n? ^ ?5" timetern lichter Weite ”

der Haydnstraße , vom bestchenden SL ? bis
Zl" z^ ^ Elstraße sollen im Wege der öffentlichenI Ausschreibung verdungen werden. 'Siegern

I v^ botsformulare . Vevdingungsunterlaaen
Wras^ e! w« un£en  können während der Vormit-
tagsdienststunden im Rathause . Zimmer M
sch'liK ' fe; bie  Verdingungsunterlagen aus-

dort gegen Bar-

Verdingung.
Die Lieferung von Färb - und Drogeriewaren

im Rechnungsjahre 1909 soll im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunter¬
erweg 10, ' ’ I lagen können während der Vormittags -Dienst - I pnio spätestens bis
sowie das städtische Armenbureau . Rathaus ftu5be" ^ Rathause . Zimmer Nr . 53, eingesehen. Xfai , ^ ruar 1909, vormittags 11

immer 11. ^ aus , auch von dort gegen Barzahlung oder bestellgeld- ^^ ^ Fachause . Zimmer Nr . 53. eiirzureichen
5t? ip « finb,n OA «ino | freie Einsendung von .1 Jl (keine Briefmarken I - 7̂ >e Eröffnung der Angebote erinwi in i«°,

und nickt gegen Postnachnahme) und zwar bis

, , Verschlossene und mit enffpreckender

?S au ê' Armmer Nr . 57, ein̂ ureicken
Die Eröffnung der Anae'bote etfolat  m rcu*

0en WMrtv er etf ? ErscheinendenAnbieter,
flirrten OTPe v lt  dem vorgeschriobenenund ausoe-
lehf 11 Verdingungsfovmular eingereichten An-
gebcrie werden bei der ZuschlagseLtlung berüL

Zuschlagsfrist : 14 Tage. -
, Wiesbaden , den 28. Januar 1909.

Städtisches  Kanalbauamt.

Verdingung. ,
Die Herstellung von 100 Stück Grüften n„-

!bof̂ fn» " 1 Äi " tEtsEnbeton aus dem Südfried-
SJnSmlSS
-jSÄ,Särta

«S 3SÄ fcÄ
^tjeßlich Zerchnun-gen, auch von dort aeaen Bav-
zahlung oder bestellgeldfreie Einsendung von 1 M

S (keine Briefmarken und nicht aeaen Mnft
Nachnahme) und zwar bis zum letzten Tag? Ldem Temnln bezogen werden.
- v- und mit entiürelbendei» 9s,,k

versehene^Angebote sind spätestens bis

Wiesbaden,  den 24. Oktober 1908.
Namens der städt. Armen-Deputation:

Travers,  Beigeordneter . 16553

l.di. ü« « xyuy.
?Mn Diciistmagh K-rroline Bock,

EẐmbcr 1864 zu Wcilmüiistcr.
■fL* Ufrg £ ? Ulbert Berger , geboren am1)11

Feie, geboren am 17. Scp-

__ g1»/ - Feurrbach. - 6. dcS
ff lüfis1. " tthclnr Für h geboren am 9. Ja-
M chstw-.^ b^ offleidcll, - 7. des Tag-

Wörsdorf. -
- e:»5cvi^ dclin : Huber.

ltlS7  zu Sällinge ».

8. der ledigen
geboren am 14.
- 9. dcS Dach-

Bekanntmachung
betr .:

Verabreichung warme» Frühstücks an arme
Schulkinder.

Die hier im Winter eingeführte Verabreichung
warmen Frühstücks an arme Schulkinder erfreute
sich seither der Zustimniung und werktätigen Un-
terstüpnng weiter Kreise der hiesigen Bürger-
Ichast. Wir hoffen daher, daß sie uns auch in
diesem Winter die Mittel zufließen läßt , um
den armen Kindern, ioelche zu Hause morgens,
ehe sie zur Schule gehen, nur ein Stück trockenes
Brot , za inituiiter nicht einmal dieses erhalten,
in der Schule einen Teller Häfergrützsuppe und
Brot geben lassen zu können.

Im vorigen Jahre konnten durchschnittlich560
von den Herren ötektoren ausgesuchte Kinder,
wahrend der kältesten Zeit des Winters gespeist
werden. Die Zahl der ausgegcbcncn Portionen
betrug 39 700.

zum letzten Tage vor dem Termin bezogenwerden.
Verschlossene und mit entsprechender Auf¬

schrift versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 20. Februar 1909, vorm. 10 Nhr,
im Rathanse , Zimmer Nr . 53, einzureichen.

Die Eroffnuilg der Angebote erfolgt in Ge-
gcnlvart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenenund ausge-
füllten Verdingungsforuiular cingereichten An¬
gebote loerden bei der Zuschlagserteilung berück¬
sichtigt. Zuschlagsfrist : 28 Tage.

Wiesbaden , den 1. Februar 1909.
>6 358. Städtisches Strnßenbauamt.

Verdingung.
Die Lieferung u. Verlegung von etwa 380 Qua¬

dratmeter Linoleum mit Unterlage für de» Er¬
weiterungsbau der höheren Mädchenschulen an
der Dotzheimerstraßc soll im Wege der öffentlichen
Ausschreibung verdungen werden.

Verdingungsunterlagen und Zeichnungen
können während der Vorinittagsdienstftunden im

genwart der etwa erscheinen Anbieter. ^
film ™ smfrv” * dem vorgeschriebenenund ausgc-

i ^ Verdingungsfovmular eingereickten An

«ZK werden be, der ZuschlagserteAnL berück,
Zuschlagsfrist : 28 Tage.

^Wiesbaden , den 28. Januar 1909.
16358_Städtisches Straßenbauamt.

Nichtamtlicher Tei
Bekam,tmachnng.

Ich bestimme hiermit , daß die nack 8 133
Reichs-Gewerbe-Ordnung von mir bisher erfolg¬
ten Ernennungen der Vorsitzenden, Beisitzer und
Stellvertreter der im Bezirke der hiesigen Hand-
werkskaliiiner errichteten Prüfungskommissionen
zur Abnahme der Meisterprüfungeu für weitere
3 Jahre (1909—1911) in Kraft bleiben. Etwaige
Gesuche von Handwerksmeistern um Entbindung
von dem Amte bitte ich an mich zu richte».

Wiesbaden, den 15. Januar 1909.
16 301. Der Regierungspräsident



M
Feierstunden.

m

a □ □ □ Cflglldie Unterhaltungsbeilage zum Wiesbadener ©eneral -flnzelger . □ □ □ a

Nr. 27. Dienstag , den 2 Februar 1SVS. 24 Jahrgang.

Um kranrossnstein.
Original-Noman von Crich Ebenstein,

(7. Fortsetzung.)
..Das lassen Sie meine Sorge sein ! UebrigenS ewige Feind¬

schaft. wenn Sie nicht kommen! Der Bezirkshauptmann hat mein
Versprechen, daß er Sie diesmal wirklich zu Gesicht bekommt."

So fügte sich Hans seufzend.
Nun saß er in dem grossen, stimmungsooll eingerichteten

Speisezimmer an langer Tafel zwischen Lilly Timm und der
jungen Gräfin Stephanie Meldau , Konstanzes Freundin , die seit
acht Tagen bei Herzogs zu Gast war . Ihr gegenüber sas; der Be¬
zirkshauptmann , Baron Basken, neben Konstanze, an deren an¬
deren Seite Bankier Hennicke Platz genommen hatte . Mehrere
junge Herren der Bezirkshauptmannschaft waren noch anwesend
und natürlich der Hausherr, . Richard Herzog, der, nach der letzten
Mode gekleidet, heute ein Monocle trug und in vornehm näseln¬
dem Ton in allem eine getreue Kopie seiner vornehmen Gäste bot.

Ein livrierter Diener servierte den Tee. Anfangs war es sehr
steif und langweilig , Frau Melanie von Theissen, die neben
Richard sah, beobachtete von Zeit zu Zeit verstohlen durch ihr gol-
denes Lorgnon Anschi, welche halblaut und sehr eifrig mit dein
neben ihr sitzenden Baron Rudi Riva sprach.

Sie hatte vor einem halben Jahre ihre älteste Tochter sehr
günstig mit einem Gutsbesitzer verheiratet und hoffte, daß cs
in diesem Sommer zwischen Anschi und Riva Ernst werden würde.
Solcke Dinge einzuleiten und zu poussieren, verstand Konstanze
ja . Anfangs hatten sie beide ja an den Paur gedacht, aber dann
war man wieder davon abgekommen. Ein Baron war doch besser.

Frau von Theissen überlegte im Stillen schon, wann die Hoch¬
zeit gefeiert werden sollte. Am besten nach Weihnachten. Dann
sollte das junge Paar eine Hochzeitsreise nach Italien machen —
Konstanze würde es beim Bezirkshauptmann schon durchsetzen, daß
Riva wenigstens drei Monate Urlaub bekam — und sie, Melanie,
würde dann ihre Stadtwohnung aufgeben und wieder heraus nach
Winke! ziehen. Ihr Mann war längst tot — was wollte sie noch
in der Stadt , wenn beide Töchter verheiratet waren?

Gottlob , die Sache schien im besten Gang . Vielleicht erklärte
er sich gar schon heute — man würde ja hoffentlich später einen
Spaziergang unternehmen , wobei die jungen Leute ungestört plau¬
dern konnten.

Lilly Timm dachte dasselbe und blickte zuweilen ungeduldig
nach ihrer Schwester hinüber , die strahlend vor Heiterkeit zwischen
ihren beiden ältlichen Tischnachbarn saß und gar nicht an einen
Aufbruch zu denken schien.

Gräfin Meldau aber schien das Zu-Tisch-Sitzeu ganz in der
Ordnung zu finden, wenigstens sah sie nicht gelangweilter aus
als sonst und unterhielt ihren Tischherrn Hans , da er selber
immer schweigsamer wurde , höflichkeitshalber mit Erzählungen
aus dem Rennstall ihres Onkels , des Fürsten Meranger , denen
er ebenfalls höflichkeitshalber mit interessierter Miene , zuhörte,
obwohl sie ihm gänzlich gleichgültig waren.

Endlich konnte sich Frau von Theissen nicht länger halten und
sagte zu ihrer Schwägerin : „Entschuldige, liebe Konstanze, wenn
ich mir die Bemerkung erlaube , daß es recht heiß hier drinnen
ist, vielleicht würden die Herrschaften vorziehen, in den Garten
zu gehen?"

Konstanze verstand sogleich und stand mit liebenswürdigem 1
Lächeln auf . j

. (Nachdruck verboten.)
^lch , es ist ja wahr , — verzeihen Sie , meine Herrschaften,

dah ich nicht daran dachte. Der Abend scheint prächtig zu werden
aber unser lieber Baron Basken hat eine so außergewöhnliche

Gabe, durch seine Unterhaltung zu fesseln, - atz ich wahrhaftig
allen Maßstab über die Zeit verlor ."

Ein Kompliment , für welches ihr der eitle Bezirkshauptmann,
der trotz seiner grauen Haare immer rwch gern den Unwidersteh¬
lichen spielte, enthusiasmiert die Hand kützte.

Die frische Luft draußen brachte Hans wieder zu sich au?
der dumpfen Erstarrung , die seinen Geist umfangen hatte.

„Herrgott , ist das öde!" dachte or, tief aufatmend . „Ich
begreife diese Menschen nicht — und Konstanze — wie sie's nur
aushält ?"

Sie kam ihm ganz fremd heute vor. Zum erstenmal sah er
sie als Weltdame im Kreise einer gröberen Gesellschaft rmd ihm
war , als sei sie allen Zaubers entkleidet. - -

Da trat sie zu ihm.
„Mein lieber Herr von Paur , Ihnen mutz ich noch ganz be¬

sonders meine Bewunderung aussprechen," sagte sic so laut , daß
cs alle hören konnten, und ihm kam cs vor. als läge leiser Spott
in ihrer Stimme , „Sie haben sich ja heute mittag als echter
Ritter Don Quixote für eine Dulcinea ins Zeug gelegt —"

Hans blickte ärgerlich auf . Das wußte sie also schon? Und
brachte es jetzt hier vor in einer Weise, die — er sah vorwurfsvoll
in ihr lächelndes Gesicht.

„Gnädige Frau , was ich tat , war ja selbstverständlich. Jeder
hätte so gehandelt an meiner Stelle ."

„Oho — doch nur , wenn er ein besonderes Interesse an de«
—- der Dulcinea nimmt !"

Täuschte er sich oder funkelte wirklich etwas Höhnisches in
ihren Augen.

„Gnädige Frau !"
„Run , dem Mädchen ist ja doch gar nichts geschehen eigentlich!"
„Pardon — sie wurde beleidigt ."
Baron Basken mischte sich ein und fragte , um !vas es sich

eigentlich handle ? Da erzählte Konstanze — und diesmal täuschte
sich Hans nicht: ihr Ton war wirklich spöttisch — den kleinen
Vorfall.

„Hm — unser junger Freund, " nieinte der Bezirkshauptmann
nachsichtig, „ist da wohl ein wenig zu hitzig vorgegangen . Wer
weiß, ob dem Mädchen die Unterhaltung nicht ganz erwünscht
kam?"

„Nein. Dagegen muß ich im Namen der jungen Dame ener¬
gisch protestieren !"

„Dame ist gut, " lächelte Baron Riva , „eine Untcrlehrerin
von Winkel — was sagen denn da unsere Damen dazu ?"

Hans wurde dunkelrot.
„Herr Baron , ich kenne keinen Unterschied zwischen armen

und reichen Mädchen — einzig die Anständigkeit oder der Cha¬
rakter entscheiden über den Wert einer Frau !"

Richard Herzog klopfte ihm auf die Schulter.
„Na, na , mein Lieber. Du scheinst noch sehr unerfahren ! Ich

kann Dir nur aus Erfahrung sagen, daß arme Mädchen im allge¬
meinen und Lehrerinnen im besonderen durchaus nicht so zimpere
lich sind, wie Du denkst. Sie nehmen es immer für eine Ehre,
wenn man sie beachtet, und man braucht wirklich nicht so viele
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Das Zchiersteiner Lisenmännchen.
»Als der Großvater die Großmutter nahm " . und die

Familienglieder sich abends noch in trauten Stunden um das
trübe flackernde Oellicht versammelten , als die vielen Zeitungen
und Tagesblättchen mit ihren Nachrichten von den neuesten und
allerneüesten Weltbegebenheiten noch nicht so reichlich in die
Häuser flatterten , da war noch die Zeit der Sagen und Märchen.
Wie gerne lauschten wir den Erzählungen unserer Eltern und
Großeltern von Spuk und Hexen, vom wilden Jäger und von Frau
Holle. Fast jedes Dorf und jedes Gebiet batte seine Sagen , seine
Geschichten, gemischt aus Wahrheit und Dichtung. Dienten diese
«agen auf der einen Seite auch nur zur Unterhaltung lind Er¬
bauung , so förderten sie auf der andern Seite gleichzeitig die
Kenntnisse von der Heimat , weckten den Sinn und das Interesse
für heimatliche Naturschönheiten und erzeugten Liebe zur Heimat¬
scholle. Die Heimat war uns noch die ganze Welt . Schade, daß
die vielen « agen mehr und mehr aus dem Munde des Volkes ver¬
schwinden. Noch einige Jahrzehnte und kein Mensch erzählt mehr
die Geschichten und Sagen , in denen unsere Vorfahren ihr Glau¬
ben, Hoffen und Lieben offenbarten , wenn sie nicht in Schriften
niedergelegt und der Nachwelt erhalten würden . Fast jeder Ort
bat seine Sagen , denen Gemarkungsteile , Berge und Täter , Wäl¬
der und Felder ihre meist originellen Namen verdanken.

In der Gemarkung S chi e r st e i n z. B. gibt 's eine Gewanne
„Am eisernen Männchen", einen „eisernen Männcheboru " und
einen Weg „das eiserne Männchen", aber nur wenige Bewohner
des großen und aufblühenden Dorfes und der Umgegend mögen
wissen, woher der Name kommt; uns ist es zufällig noch von
Großvaters Zeiten her bekannt und wer 's gerne wissen möchte,
der höre zu:

Vor vielen, vielen Jahren lebte in Schierstein ein armer
Fischer. Sein einziges Töchterchen Gertrud war das sckönfte
Mädchen weit und breit , und gar mancher Fischersohn warb um
ihre Gunst , aber umsonst. Ein junger Ritter von der nahen
Burg Fr au enstein  hatte dem schönen Kinde den Kopf ver¬
dreht . Ohne Wissen und Willen ihrer braven Eltern gewährte
Schöntrudchen dem leichten Junker manch näcktliches Stelldicbein
an den stillen Ufern des Rheines . Doch wehe! Treulos verließ
der Ritter das leichtgläubige Mädchen, als es offenkundig wurde,
wie schändlich er an ihm gebandelt. Damals hielt man noch viel
auf Ehre und guten Namen und Gertrud glaubte Schimpf und
schände, in die der Junker sie gebracht, nicht überleben zu
können. Eines Tages wurde ihr junger Leib aus dem Rheine
gefischt und in einem versteckten Eckchen an der Friedhofsmauer
zur Grabesruhe gebettet. Ihr Geist aber kam nickt zur Ruhe.
In Gestalt eines Feuerflämmchens tauchte er zur mitternächt¬
lichen Stunde aus den Wogen des Flusses auf und schwebte, ge¬
spenstigen Krieg kündend, nach Frauenstein , wo der böse Ver¬
führer und Seelcnräuber üppige Feste feierte . Mitten im Festes-
trubel ereilt ihm sein Geschick. Beim Anblick der Gespenster¬
erscheinung stürzt er, zu Tode getroffen, zur Erde . Im Sckmucke
seiner ehernen Rüstung wird er, seinem letzten «Punsche gemäß,
der Frauensteiner Rittergruft übergeben. Aber auch er kommt
nicht zur Ruhe. In . voller Panzerrüstung muß er in nächtlicher
Stunde die Fluren durcheilen, gejagt und verfolgt von dein
flackernden Flämmchen. Viele Schiersteiner , die nackts von
Frauenstein nach Schierstein pilgerten , und manche Frauensteiner,
die etwas lange beim Becher in Schierstein geweilt, haben das
Irrlicht , jenen Geist Gertrudchens , leibhaftig gesehen und das
schaurige Rasseln der eisernen Rüstung des Rittergeistes mit
eigenen Ohren gehört. In neuerer Zeit , seitdem durch den Eisen¬
bahn- und Schiffsverkehr der Rheingau einen lebhafteren Ver¬
kehr erhalten , scheinen Gertrud und auch das eiserne Männchen
zur Ruhe gekommen zu sein, doch sind die eben genannten Flur¬
namen in der Schiersteiner Gemarkung geblieben bis auf den
heutigen Tag.

„O möchte umsonst es die Sage nicht
„ Dir künden, o Jüngling und Mädchen!

Es wird ja , wer Blumen der Liebe sich bricht.
Aus Wegen, bestrahlet von goldenem  Licht,
Gar oft auch ein „eisernes Pfädchen!"

Rh 6nus.

Die Idsteiner Zelöpolizei.
Aus dem Jahre 1794.

- . Die im Druck erschienene „Feldpolizeh- und Rügeordnung für
Die vpiabt und das Oberamt Idstein " war überaus strenge . Darinhei kt «» 2 «

r. ^y/i bev <£5tabt falten i  kl iS G itttb  irr best  3 ) 5tfem , mit 5 • n
fitfit tutf beten <& tävfe , 2 bis 4 <& cfjtiteen  angenommen unö gehörig
Ocipf lichtet , btcfelbe abee  zur genauen Aufsicht , ohne alles An¬
sehen der Person , ernstlich und dergestalten angebalten lverden,
das; sie auch an Sonn - und Feyertagen , außer der Zeit des
öffentlichen Gottesdienstes , ihr Amt gehörig versehen. Auch soll
zur Zeit, wenn das Obst und Gemüse reifet , ihre Zahl den Nm-
ftünden nach wohl noch vermehrt werden.

2. Diese Schützen sollen alle Samstag ihre Rügenlisten au
den Stadt - oder Dorfschnltheißen einliefern , auch, wenn sie der¬
gleichen nicht einzugeben hätten , sich doch bei, selbigen anmeldeu,
bey 1 fl. Strafe . Wäre aber ein besonders wichtiger Frevel ver¬
übt worden, so muß solcher zur alsbaldigen Untersuch- und Be¬
strafung , auf der Stelle angezeigt werden.

3. Derjenige Schütz, welcher überwiesen wird, daß er irgend
einen Frebel gewußt und nicht angezeigt hat, oder welcher ivoül
gar selbst dergleichen verübt , soll in jene mFall mit 5 fl. in
diesem aber nebst dem Verlust seines Amts mit 15 fl . Strafe
belegt werden.

4. Dagegen soll den Schützen, so wie allen denuncierenden
und strafenden Personen , wenn ihnen ein boshafter Schaden im
Feld , Wiesen oder Gärten zugefügt wird , und der Täter nicht aus¬
findig zu machen ist, solcher aus dem gemeinen Aerario vergütetwerden.

5. Nicht nur die Schütze», sondern auch alle Gerichtspersoneu.
Bürger und Bei,fassen sollen die wahrnehmenden Frevler an-
geigen, und die 8 89 darauf gesetzte Gebühr genießen, ihre Namen
aber , in soferne die Täter des verübten F̂revels sonsten über¬
führt lverden können, verschwiegen bleiben.

6. Jeder , dem ein Schaden auf seinem Eigentum zugefügt
wird , ohne daß der Thäter sogleich bekannt wäre , soll solchen dem
Ortsvorgesetzten anzeigen , welcher zur künftigen Nachricht und,
da sich dergleichen Frevler zuweilen in der Folge entdecken, einesi
Augenschein und Taxation anzuordnen hat . Unterbleibt diese
gleichbaldige Anzeige, so soll in Rücksicht des Schadenersatzes auf
soche nicht weiter reflektieret , und der Thäter nur , wenn er über¬
führt wird , mit der verdienten Strafe belegt werden.

1. Außer diesem Fall soll dem Beschädigten jedesiual aller
Schaden ersetzt und mit schneller Execution dazu verhaften wer --
den, wobey die Männer für ihre Eheweiber wegen Strafe , Pfand¬
geld und Ersatz durchaus , die Eltern für ihre Kinder aber nur
bis auf 5 fl. und die Brod- und Lehrherrn für ihr Gesinde, Lehr¬
jungen oder .Gesellen bis auf 3 fl. haften müssen, jedoch derge¬
stalten , daß letzteren diese Summe demnächst wieder au ihrem
Lohn abgezogen werden darf . Würde jedoch ein solcher Diebstahl
in der Eltern oder Brod- und Lehrherrn Nutzen mit ihrem Wissen
und Willen kommen ,so sollen diese als Selbstsrevler noch be¬
sonders , und also doppelt gestraft lverden, auch für den ganzen,
Schaden verantwortlich bleiben."

Unter dem Löwenschild.
"- ! „Johannes durch den Wald ". Die Jagd auf den bielge¬

suchten Raubmörder Sternickel , der trotz eifrigster Nachforschung
sich so lange der goldnen Freiheit . erfreute und dabei unserer
Kriminalpolizei viel zu schaffen gab, mußte unwillkürlich au
einen seiner Vorgänger , den berühmt -berüchtigten „Schinder¬
hannes " erinnern , der gegen Ende des 18. Jahrhunderts zum
Schrecken der friedlichen Bevölkerung des Taunusgebietes wurde
und die dortigen Behörden in große Aufregung versetzte. Die
immerwährenden Kriege, der Wechsel der Herrscher hatten diesem
Lande arg zugesetzt. Viele Räuberbanden durchzogen beständig
die Gehend und machten besonders auch das Reisen gefährlich.
Der bekannteste und mächtigste aller Bandenführer war Johannes
Bückler, genannt „Johannes durch den Wald ". Das Volk hat ihn
später besser unter dem Namen „Schinderhannes " gekannt . Die¬
sem Romanhelden hatte man lange Zeit vergeblich nachgestellt.
Die Furcht vor seiner Rache hatte ihn aber mächtig gemacht und
lange über Wasser gehalten . Doch schließlich erreichte ihn das
Schicksal in der Nähe von Niederselters , unweit der berühmten
Mineralwasser -Quelle , die heute Eigentum des preußischen Fis¬
kus ist. Auf der Höhe gegen Norden zu, der sogenannten Hessen-
stratze, in einem Kornfelde, wurde Bückler von der zu seiner
Ergreifung ausgezogenen Mannschaft unter Führung des kur-
trierischen Amtmannes Fuchs von Limburg am 31. Mai 1802
durch den Brunnenmüller von Rtederselters aufgefangen . Die
alten Chroniken erzählen , wie diesem viel Volk und namentlich
Brunnenknechte von Niederselters beigestanden hätten . — Schin¬
derhannes wurde dann am 21. November 1803 in Mainz mit
noch 20 seiner Spießgesellen hingerichtet. Er war noch nicht 21
Jahre alt . und hatte 53 Verbrechen auf dem Gewissen. Seither
herrscht Ruhe und Frieden im schönen Taunuslande . Nur im
verflossenen Spätsommer fand das auch von der Kronprinzessin
von Griechenland und der Prinzessin Friedrich Karl von Hessen
besuchte Geländeschießen der Artillerie bei Niederselters statt»
in nächster Nähe seiner stolzen neuen Brunnengebaude.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm iHoBcS tn Wiesbaden,
Druck und Verlag des Wiesbadener General-AnzeigerK»

Kmirad Lrhhvld tn Wiesbaden,
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Ebbe; vun unserm Stammtisch.
Virreche:  Also, in diesem Sinne ehr Kumpährn, will ich

emol mei Glas erhewe un vor Begeisterung ausrufe : „Detz all¬
gemeine , geheime und direkte Wahlrecht  lewe hoch
*- noch emol hoch- — un dreimal hoch!"

Hannphilipp:  Dein Doaast kimmt awer noch viller ze
frieh, dann best neie Wahlrecht lebt  doch iwwerhaapt noch nit,
sonnern lieht im Abgeordnetehaus im Papierkorb eingesargt un
dhut waarte, bis es en Märcheprinz Widder zum Lewe erwecke
dhut.

S cho r sch: Beinah hätt es jo geklappt, nor drei Stimme
hawe gefehlt bei dere Abstimmung. Es war also e dreistimmig
Minorität un die drei Herrn,  die an dem Daag unner
de Linde spaziern sein gange, anstatt ins Abgeordnetehaus, die
hawe Preitze um en große Moment gebracht.

Virreche:  Na, hoffentlich erlewe mer die große Dhaat ums
Latterland aach noch, dann meecht derr par tout, aach noch emol
geheim un direkt wähle.

H a n n p h i l i p p:  Ja , ehr Kumpährn, wißt er dann aach,
warum deß Wahlrecht iwwerhaapt den Name „geheimes Wahl¬
recht" hat. Gell, detz witzt er nit . Awer ich will's eich saage.
Deß heetzt so, weil's e groß Geheimnis  iß , ob mer detz neie
Wahlrecht iwwerhaapt kriehe oder nit.

Schorsch : Du, mach nit die Gail schei mit deine schlechte
Witz. Detz Wahlrecht kimmt so sicher wie 2X2= 5 itz und deshalb
soll uns die schlecht Abstimmung nit abhalte, vertrauensvoll in die
Zukunft ze blicke un die Fahne der Wissenschaft hoch ze halte un
ze bedenke, daß der Mensch bei geniegend sozialbolitischer Bil¬
dung eiff eiturmhoch  iwwer der vun wilder Leidenschaft er¬
regten Volksmenge steht. Babbelt nit!

Virreche:  Du willst dich Wohl zum Darrerredner
ausbilde odder zum Wiesbadener Demostheus odder willst näch¬
stens in die Bütt steihe un Narrhalla - Redde Halle?

Hannphilipp:  Redd ' mer doch iwwerhaapt nit so bill,
mer sagt doch ohne ditz, bei uns dhät ze vill geredd warn!
Stutz!

Schorsch:  Wer vill redd', geht vill err un deshalb heern
aach nit bei -uns die Wirrnisse  uff , die beinah so schlimm
sinn als wie die B a l ka n wi r r e , do unne bei dere bulgarisch-
serwisch-derkisch-bosnisch-herzegowinisch Bevölkerung; deß reinste
Sammelsurium. Do kimmt mer aus de Bedrängnis gar nit
eraus.

Vi r r eche : Detz Gewirre soll» hole, wann mer so in ge¬
drängte  und gedrickte Behältnisse  lewe mutz. Vor lauter
Jwermut hat ich mich do die Daag aach in so e Bedrängnis
enei vewickelt, awer ich kennt gerad nit behaupte, daß mer die
besonnersch unangenehm gewese wär. Na, gerad im Gegedheil!
Detz war nämlich uff dem dritte Kurhaus - Maskeball.

Hannphilipp:  Do hoste e wahr Wort geloste ausge-
sproche! Do wär der bekannte Appel, der de Leit uff die Köpp
falle soll, aach nit uff de Boddem komme. Die Drück er ei
war ferchterlich.

Schorsch : Do itz mer iwwerhaapt aaner uffgefalle, der
Hot mer sehr bedächtigs er wisch ausgesehn, un e M . . lwerk
hat der, wie der berüchtigte Kronprinz Schorsch vun Ser¬
bien,  mein Namensvetter, uff den ich mer awer absolut nix
eintiilbe dhun. Er Hot den s er wische Prinz  sehr nadur-
getrei gespillt, dann er Hot aach gerad so petze un knutsche wolle,
wie der bekanntlich an de Hoftafel. Dodemit itz er awwer bei
so eme dralle Bauernmädche  schepp aanfomme, dann die hot
jeden Aangrisf  tapfer abgeschlagc. Die Serwe  hawe aamol

kaa Glick bei uns. Noochher Hot er dann niit mehr Erfolg sei
Glick bei erre Polin  versucht un do iß die närrisch-international
Waffebrüder- un -Schwefterschaft dann aach zustand komme.

Vi r r e che : Do werd iwwerhaapt so manch Stickelchc vc-
zählt vun dem berühmte „Dritte"  un die Briefträger hawe
gestern un heit kaum die Liebesbriefcher all fortschleppe'kenne un
die veabredde Rangdewuh sinn gar nit ze zähle.

Hannphilipp:  Am kohligste itz es awwer doch so eme
alte beliebte Narr  un Schode  gange, der sich so e fesch,
frisch und lustig Wiesbadener Meedche, so e recht „Turteltäubche".
mit uff de Maskeball genomme hat. kiff amol war detz Deibche
uff un devun gefloge UN hat sich aach so en junge, sidele Dei-
berich gesucht. Un die zwaa hawe gegirrt was giebste, was hoste
— — bis in de friehe Morgend enei. Do kam uff amol detz
Deibche Widder zu dem alte, beliebte Schode un bot ein noch e
bitzche die Kur geschnitte. Awer wie 's dann uff de Haamwcg
gehn sollt, wo's doch so gehörig geschneit hat, daß mer bis iwwer
die Knöchel im Schnee erum gestampft itz, un der alt Narr nooch
eme Wage erum gesucht hot, damit detz Deibche jo kaan nasse
Fießcher un kaan Schnuppe kriehe sollt, do hot sich der jung
Deiberich uff aamol Widder ebei gemacht un die zwaa sinn im
Liebesrausch  dorch de Schnee gepilgert bis enufs uff die
Platterstrotz. Un detz klaa Herzche hot gebobbert wie e Lämmer,
schwänzche un vor dere innere Glut  hot der Schnee und der
Rege, un die kalte Fieß un detz kalte Rüsche absolut kaa Unglick
aanrichte kenne. Awer deß lange Gesicht vun dem alte Schode
hätt 'er sehn solle, wie er gemerkt hot, datz detz Vögclche aus¬
gerückt war. Ja , ja : Die Ironien des Lebens trage meistens
Dameröck!

Schorsch : Siehste Hannphilipp, jetzt glaab ich bald, was
do neilich im „S chen e r a l ° An z e i g e r" gestannc hot, näm¬
lich, datz es in Wiesbade die meiste Esel giebt!

Vi r r e che : Sicherlich war der uff dem Maskeball awer
schun der Mite.

Hannphilipp:  Jwwerigens gibt's vun dere Sort — ich
meene jetzt „Dh i er schu tz- E s e l" — aach in unsere Vororte
un Waas ich do e ganz lustig Geschichte ze vezähle. Ich will 's
eich in Bersch deklamiern:

De Schorsch kutschiert als jeden Daag
Noch Wiesbade  mit seim Milich-Scheesel;
An vorn am Scheesche trabt als aach
Im gleichen Schritt un Tritt sein Esel.

En Gemeinderot vun . . . bach,
Der will den Schorsch for dumm vezolle
Un hott — des war so dem sei Sach' —
Den Schorsch als immer uhze wolle.

Nun werd emol sein Esel matt
Un legt sich newe an die Wiste,
Do hott de Schorsch dann in die Stadt
Sein Scheesche selwer dricke miste.

Un Wie deß der Gemeinderot ficht,
Do lacht er! „Schorsch—, ei, ei. was Sache!
Detz geht doch iwwer 's Bohnelied,
Du mutzt jo heit de „E s el" mache

De Schorsch, der blinzelt maliziös.
Er denkt, ich dhu der schun for's Knorrn.
Un sägt: „Jo — heit drück ich die Schees.
Mein Esel itz Gemein  de rot  worrn !"

Schorsch : Baff dich, do hoste de Salat . Was nng der
awwer e Gesicht gerisse hawe. Gell, do guckste.



trevbev &eit , wenn iTjv in fe &eft , fie fei eirtf
3ct) Wette, fie bitbet fidj  schon setzt eine  Menge ein auf Deine
Huldigung ."

Hans blickte den Sprecher sprachlos an . Vor seinen Augen
stand jene Szene oben auf der Waldwiese. Und derselbe Mann,
der damals gnädiges Fräulein gesagt hatte und der Landi seine
Huldigungen aufdrängte , wagte es nun-

»Ja , ja, Richard hat recht," sagte Konstanze. „aber das tut
nichts — Sie haben es ja sicher gut gemeint ! Und nun nehmen
Sie sich ein bißchen der Damen an — wir wollen spazieren gehen."

„Wäre es nicht nett , lieber Herzog, wenn Sie uns ein wenig
in den Werkstätten herumführten ?" meinte der Bezirkshaupt,
mann , „Sie könnten uns erklären , wie man Draht walzt und
Röhren zieht, es wäre ganz interessant ."

Richard Herzog machte ein entsetztes Gesicht.
„Um Gottes willen — zwischen den rußigen Kerlen herum-

stolpern in dem Spektakel, wo man sein eigenes Wort nicht ver¬
steht und immer in Gefahr ist, von einer Transmission ersaht
zu werden ? Liebster Baron , das werden Sie doch den Damen
nicht zumuten ? Ich bin zu Tode froh, wenn ich davon nichts
sehe."

„Na, dann also nicht. Dann führen Sie uns auf Ihren be¬
rühmten Franzosenstein hinauf . Dort mutz der Sonnenunter¬
gang prachtvoll zu sehen sein !"

„Ja , ja !" rief Richard erleichtert. „Auf, meine Herrschaften,
zum Franzosenstein ! Sie müssen wissen, datz dort wahrhaft
historischer Boden ist."

„Wie interessant, " sagte Gräfin Moldau . „Ach, bitte , er¬
zählen Sie etwas davon. Hat es eine Schlacht dort oben gegeben,
oder wie kam der Berg eigentlich zu dem Namen ?"

Und während sich die Gesellschaft in Gang setzte, erzählte
Richard : „Sie wissen, datz die Franzosen dreimal in Steiermark
waren — das erstemal im Jahre 1797, und damals war eben
die Gegend um Winkel herum ganz besonders hart betroffen.
Ueberall schwärmte der Feind umher , überall plünderten sie Dör¬
fer, und selbst die im Gebirge verstreuten Gehöfte waren nicht
sicher. In Graz hauste Marschall Bernadotte , hier herum die
Division unter dem Kommando Massenas . Das Vieh wurde
weggeführt, was man nicht mitnehmen konnte, zertrümmert oder
angezündet , jedes Haus durchsucht, und die Bauern wußten sich
nicht anders zu helfen, als daß sie ihre Heimstätten verließen und
mit Weib und Kindern in den Wäldern umherirrten , um dem
Feind nicht in die Hände zu fallen.

Einmal brachten Flüchtlinge aus Gams wieder die Nachricht,
daß ein Trupp Franzosen gegen Winkel anrücke. Da verließen
die Leute, nachdem sie ihre Habe an sicheren Orten versteckt hatten,
die Häuser und flüchteten auf den felsigen Berg hinauf , der da-,
mals Bürgeralpl hietz. Von dort beobachteten sie das Anrücken
des Feindes . Dieser kam, fand die Häuser leer und wollte schon
weiterziehen, als plötzlich von oben herab ein Hagel von Steinen
niederging -

Es wurden von den französischen Reitern einige getötet, und
seitdem heißt der Berg Franzosenstein.

Die Franzosen richteten einige Geschütze auf die Ruine und
man sieht jetzt noch einige Kugeln in dem Mauerwerk stecken. Sie
zogen jedoch plötzlich ab, um sich mit ihrer Hauptmacht zu ver¬
einigen , die unter dem Befehl des Generals Soult stand."

„Wie romantisch!"
„Auch die Sage von einem vergrabenen Schatz knüpft sich

an den Franzosenstein, " fuhr Richard fort . „Als die Franzosen
das dritte Mal kamen — im Jahre 1809 —, soll ein Ahn von
mir dort oben eine Menge Gold versteckt haben. Leider haben
wir es aber nie gefunden !" fügte er lachend hinzu.

„Vielleicht finden wir es jetzt zufällig, " fcherzte Gräfin Mel-
dau, „ich werde recht genau darnach suchen."

Unter Lachen und Scherzen stieg man den Pfad hinan , der
anfangs im Schatten von Waldbäumen hinführte , später aber
über Felsengrund anstieg.

Anschi von Theissen ging zur großen Befriedigung ihrer Mut¬
ter etwas getrennt von den andern mit Baron Riva . Zu Lilly
Timm hatte sich Hennicke gesellt und gab sich alle Mühe, sie zu
unterhalten.

Hans war zuerst allein den andern ein Stück vorangegangen.
Seine breite Brust war erfüllt von ehrlichem Zorn über Konstanze,
.Richard und die ganze Gesellschaft. Wie dursten sie es wagen.

lidj atteä  fo f tijtoeiQenb  Eingenommen ? Wäre es mdjt Hesser ge »-
tveferr, ifjnen  einfach bevB bie  Wahrheit zu sagen?

Aber es war ein dumpfes Gefühl in Hans , daß er diesen
raffinierten , blasierten Menschen, denen nichts heilig war , nicht
gewachsen war — und nie gewachsen sein würde - -

Wenn nur Konstanze nicht zu ihnen gehört hätte ! Mochten
die andern denken und reden, was sie wollten, diese Gecken, diese
Zieraffen — aber datz sie — sie, die er verehrt , die ihm lieb war,
wie eine Schwester —

Plötzlich sagte eine weiche, leise Stimme neben ihm : „Warum
denn so allein voraus , lieber Freund ? Ich konnte Sie ja kaum
einholen —"

Konstanze war es. Hans blieb stehen und blickte sie finster
an , ohne ein Wort zu sprechen. Da rief sie erschrocken: „Mein
Gott , Sie sind doch nicht böse?"

„Ja !" antwortete er schroff.
„Aber — es sollte doch nur ein Scherz sein — ich wollte Sie

doch ganz gewitz nicht beleidigen —"
„Das kann sein. Aber es war ein schlechter Scherz !"
Sie schritt eine Weile zerknirscht neben ihm her, dann bat sie:'

„Vergessen Sie 's — ich seh's ein — es war nicht recht —, aber
es ärgerte mich ein bißchen, daß —"

„Was ?"
„Nichts — bitte , bitte , seien Sie wieder gut !"
„Ja, " brummte er. „aber zu Ihren Gesellschaften komme ich

nie wieder. Nie wieder ! Daß Sie 's wissen — ich ersticke an diesen
Menschen, die doch keine Menschen sind."

Sie lachte.
„Ach ja — da haben Sie recht! Aber ich — ich muß es eben

tragen um Richards und Ren.ss willen !"
Konstanze und Hans waren an der Spitze des Franzosensteins

angekommen, die andern noch weit zurück. Plötzlich packte sie sei¬
nen Arm und deutete vor sich hin.

„Da — sehen Sie nur —, Sabine ! Was um Himmels willen
macht sie denn nur ?"

Sabine lag oder hockte vielmehr am Boden im langgestreckten
Schatten eines alten Eibenbaumes und maß mit einem Zollstock
am Erdboden.

Hans und Konstanze blieben verblüfft stehen und sahen ihr
zu. Sie begriffen nicht, was das bedeuten sollte. Sabine aber
muhte die Tritte gehört haben oder die Nähe fremder Menschen
fühlen , denn sie hob plötzlich den Kopf, blickte fast entsetzt auf die
Schwägerin und rannte dann spornstreichs davon in der Richtung
nach der Ruine zu.

Konstanze brach in Lachen aus.
„Und nun soll mir noch einer sagen, die gute Sabine sei bei

Trost ! Wahrhaftig , ich glaube, sie sucht den alten Herzogschen
Schatz hier oben!"

8. Kapitel.
Peter Herzog hatte den Trumpf gefunden, den er brauchte.

Auf dem alten Weg war nicht aufzukommen, darum wollte er nun
einen ganz neuen gehen. Wochenlang hatte er die Sache still bei
sich überlegt , und nun machte er sich auf , um nach Winkel zu sei¬
nem Sohne zu gehen. y

Natürlich hätte er Richard auch einfach zu sich bescheiden
können, aber er hatte eine seltsame Sehnsucht, wieder einmal aus
dem düsteren Bixengut herauszukommen und einige Stunden im
Familienkreis zu weilen. Zu dem Enkel zog's ihn und zu dem
alten , lieben Haus , in dem er selbst als junger Mann mit seiner
schönen Frau , der Margarethe Maikranz , gelebt hatte.

Rach ihrem Tode zog er sich menschenscheu und mißmutig
nach Bixengut zurück. Es war , als ob mit dem Tode der Frau
aller Zusammenhalt in der Familie verloren gegangen wäre . Me¬
lanie lebte nur in aristokratischen Kreisen und rümpfte , wenn
sie im Sommer nach Winkel kam, über alles die Nase. Sabine
aber war immer eine kalte Egoistin gewesen. Sie besaß manche
Eigenschaften des Vaters : seinen Familienhochmut , seinen Geld¬
sinn, Eigenwillen und Unabhängigkeitsdrang.

Peter Herzogs große Züge fehlten ihr . Seine vornehme Den»
kungsweise fühlte sich nur zu oft abgestotzen durch ihren im
Grunde niedrigen Sinn . So war er allgemach ein Fremdling ge¬
worden unter den Seinen . , , >

x , (Fortsetzung folgt.) ,
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